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Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!

Im letzten Rundbrief von Anfang Januar habe ich Euch von der bevorstehenden schweren Operation geschrieben. Die meisten von Euch – aber eben nicht alle - wissen inzwischen, dass alles gut gegangen ist, keine Komplikationen auftraten und dass ich mich erstaunlich gut wieder erholt habe. Ich kann wieder zelebrieren und predigen, Klavier spielen, Konzerte besuchen, ins Kino gehen und Besuche machen. Ich nehme wieder am Leben teil, wenn auch mit Einschränkungen. Gott sei Dank, denn er hat mich durch die Kunst der Ärzte zum dritten Mal vom Krebs befreit und überleben lassen.  Danken möchte ich auch allen, die mich in dieser schwierigen Zeit mit ihrem Gebet begleitet haben und ihre Nähe spüren ließen!
Bericht aus Florencio Varela
Mein Nachfolger als Pfarrer von San Martin de Porres, Padre Marcelo, mit Spitznamen „Peky“, hat mir im Juni einen ausführlichen Brief geschrieben, in dem er über einige Aktivitäten der Pfarrei berichtet. Daraus möchte ich Euch einiges übersetzen:
Pfarrversammlung

Am vergangenen Pfingstsonntag haben wir eine Pfarrversammlung durchgeführt. Das Ziel war die Erneuerung der Pastoralräte der vier Kapellengemeinden und des Pastoralrates der Gesamtpfarrei (Pfarrgemeinderat). Dieser besteht aus Vertretern der Arbeitsbereiche der vier Gemeinden (wie Katechese, Jugendarbeit, Caritas, Krankenpastoral, Berufsbildungskurse, Kinderhort usw.)
Es war sehr bewegend und auch lohnend, sich zu treffen, zu beten und die Realität, in der wir leben, zu betrachten. Zur Vorbereitung hatten wir eine Befragung in verschiedenen Lebensbereichen durchgeführt: bei Jugendlichen, Familien, Kindern, Kranken, Armen, die zu den Volksküchen und der Caritas kommen, bei anderen Institutionen im Wohnviertel (Schulen, Krankenstationen, Kindergärten etc.), anderen Kirchen (Sekten), Mitarbeitern der Pastoral, und bei Gemeindemitgliedern, die zwar zur Messe kommen, aber sich sonst nicht am Gemeindeleben beteiligen. Mit Hilfe einer Sozialpsychologin haben wir die Ergebnisse der Befragung aufgearbeitet, indem wir nach Übereinstimmungen, Differenzen, Akzenten und Besonderheiten eines jeden Bereiches fragten. 
Zum Beispiel hatten wir den Institutionen und den anderen Kirchen in den Wohnvierteln (Barrios) die Fragen gestellt: Was weißt du über die Aktivitäten der katholischen Kirche in deinem Viertel? Was sollte die Kirche deiner Meinung nach nicht weiter tun? Was sollte die Kirche deiner Meinung nach zusätzlich tun? Viele schätzten die Präsenz der Kirche und ihrer Dienste im Barrio. Die anderen Kirchen kritisierten unsern Dogmatismus und den Vatikan. Die Institutionen baten uns um eine größere Offenheit in der Zusammenarbeit, wenn es um allgemeine Probleme im Wohnviertel geht.
Das Material der Umfrage haben wir dem Padre Enio (einem Priester des Bistums) gegeben, der uns bei der Versammlung am Pfingstsonntag geholfen hat das wertzuschätzen, was wir tun. Das löste ein starkes Echo unter den Teilnehmern aus; denn nicht immer nehmen wir wahr, was Gott durch uns zu wirken vermag.

Dann haben wir die Ergebnisse im Lichte des Dokumentes der fünften Generalversammlung der lateinamerikanischen Bischöfe in Aparecida (Brasilien Mai 2007) betrachtet. Den Akzent legten wir dabei auf die Dimension der Jüngerschaft (Nachfolge Christi) und der Mission des Christen (Schwerpunkte des Dokumentes von Aparecida). 

In Gruppen haben wir dann aufgrund der Ergebnisse der Umfrage und des Dokumentes von Aparecida die drei oben genannten Fragen abgearbeitet, um für die nächste Zeit drei Prioritäten für unsere Gemeindeaktivitäten herauszufinden. 

Mehrheitlich ergaben sich als Prioritäten die Jugendpastoral, die Mission im Wohnviertel und das Leben in Gemeinschaft; Letzteres bedeutet, Räume von Begegnung und Gemeinschaft neu zu erschließen und zu fördern. Diese Schwerpunkte werden wir in den neuen Pastoralräten erarbeiten und dabei in Übereinstimmung mit der „Versammlung des Volkes Gottes“ auf Diözesanebene vorgehen, die im Oktober vorgesehen ist. So haben wir einen Pastoralplan für die nächsten drei Jahre aufgestellt. 

Der Moment des Mittagessens war wunderschön. Wir saßen zu mehr als hundertfünfzig Personen an den Tischen, die wir zu einem großen Quadrat zusammengestellt hatten, so dass jeder jeden sehen konnte. Dreißig Jugendliche aus unserm Jugendzentrum belebten die Zusammenkunft, indem sie mit dem Leiter des Workshops „Theater“ drei witzige Geschichten des bekannten Humoristen Luis Landrescini aufführten. Danach tanzten Eltern der Familienkatechese mit ihren Kindern Tango und Folklore. Es war ein Erlebnis intensiver Gemeinschaft. Ich dachte: „Wird so der Himmel sein…?“
Nach einer kurzen Pause erklärte ich, ausgehend von der Kirchenauffassung des Zweiten Vatikanischen Konzils, den Sinn und Zweck der Gemeindepastoralräte, die Aufgabe der Mitglieder, ihre notwendigen Eigenschaften und ihr Profil. Danach gingen wir zu den Wahlen über. Wir beendeten die Tagung mit der Pfingstmesse und dankten dem Geist Gottes für sein Wehen in unserer Pfarrgemeinde.
Einige Aktivitäten der Pfarrei
Im Allgemeinen kann man sagen, dass die Pfarrgemeinde in den verschiedenen Bereichen gut arbeitet. 

Der Bau von neuen Gruppenräumen im Pfarrzentrum, den wir mit Eurer Hilfe durchführen konnten, hat das Entstehen neuer Gruppen und neuer Dienste ermöglicht. 
Die Psychologin hat nun auch am Nachmittag Sprechstunde. Sie nimmt einen minimalen Geldbetrag und diejenigen, die ihn nicht bezahlen können, bittet sie, in Absprache mit mir eine kleine Gegenleistung zu erbringen, eine Arbeit zugunsten der Gemeinschaft. Eine Frau, die eine Therapie macht, hilft beispielsweise in der Volksküche mit.

Seit kurzem hat sich mit Unterstützung der Stadt eine Ballettgruppe für Jugendliche zwischen 14 und 21 Jahren gebildet. Das Projekt nennt sich „Rettung der Kultur“; angesichts des massiven Eindringens fremder Musik sollen die Jugendlichen sich mit Musik und Tanz unseres Landes vertraut machen.
Eine weitere Initiative, der wir Raum gegeben haben, richtet sich an die älteren Gemeindemitglieder. In Workshops beschäftigen sie sich, durch Psychologen, Sozialarbeiter und Gemeindemitglieder unterstützt, mit kleinen sportlichen Übungen, mit Lesungen und Gedankenspielen, die der physischen Kräftigung und der Stimulation des Gedächtnisses dienen. 
Das Projekt der Bäckerei im Pfarrzentrum macht nun nach einigem Hin und Her Fortschritte. Es ist schwierig, Arbeitsgruppen zu bilden, die genügend befähigt und ausdauernd sind. Vier Familien arbeiten dort. Sie backen das Brot für die Volksküchen und beteiligen sich an der Bezahlung von Gas, Strom und Wasser im Pfarrzentrum. Der Betrieb der Bäckerei, die von 8 bis 20 Uhr geöffnet ist, erlaubt uns auch, die Kirche den ganzen Tag geöffnet zu halten. Die Mitarbeiter stellen oft auch eine Verbindung zwischen den Leuten, die zum Brotkaufen kommen, und dem Priester oder Mitgliedern der Gemeinde her, gleichsam als Pfarrbüro. Ihre Aufgabe ist also nicht nur wirtschaftlicher, sondern auch pastoraler Art. 
Das Projekt Gartenbau und Gesunde Ernährung geht auch weiter, koordiniert von der Sozialpastoral, der Caritas, der Katholischen Aktion und der Universität Maimonides. Etwa zwanzig Personen sind daran beteiligt. So wird einerseits unser Gemeinschaftsgarten gefördert, der unsere Volksküchen versorgt, und auf der andern Seite werden die Familiengärten unterstützt, die es auch noch im Viertel gibt. Du weißt, dass durch den Streit der Regierung mit der Landwirtschaft und durch die Inflation die Preise für Nahrungsmittel in die Wolken gestiegen sind. So sind immer mehr Menschen unter die Armutsgrenze gefallen. Wenn es auch mehr Arbeit als in früheren Jahren gibt, so bleiben die Löhne doch zu niedrig. Arbeit zu haben bedeutet nicht unbedingt, der Armut zu entkommen, ein Auskommen zu haben.
Die Berufsbildungskurse gehen gut weiter. Wir bringen die Computer auf den neuesten Stand, um mit dem Internet zu arbeiten. Wir wollen auch fünf neue PCs und das entsprechende Mobiliar anschaffen. In der Schreinerei haben wir die Fensterscheiben repariert (sie waren durch Steinwürfe mutwillig zerschlagen worden) und zahlreiche neue Werkzeuge gekauft, die uns fehlten. Möglicherweise erweitern wir das Angebot an Kursen, für Gas- und Elektroinstallation, und Erhalt von Gebäuden. Wir verhandeln zurzeit deswegen mit der Stadtverwaltung. 
Was die verschiedenen Schulen in unserer Pfarre angeht, so kann ich sagen, dass sie gut arbeiten. Im Pfarrzentrum hat die Volksschule für Erwachsene auch Jugendliche ohne Schulabschluss aufgenommen. In der Kapellengemeinde Sankt Peter geht die dreijährige Sekundarschule mit dem Ziel des Abiturs mit guter Beteiligung und Ausdauer der Erwachsenen weiter. Viele von ihnen machen aktiv in unseren Gemeinden mit. In der Kapellengemeinde Caacupé führt die Lehrerin Mari die Alphabetisierungskurse fort, die sie sehr gut in das Gemeindeleben integriert. Im vergangenen Jahr hat sie Samstagabends Filmvorführungen mit anschließender Aussprache organisiert, wobei es hauptsächlich um die Entwurzelung der Paraguayer und die Ursachen der Migration ging (in dem Barrio wohnen nämlich vorwiegend Familien  aus Paraguay). Es war ein fruchtbarer Austausch. Mari veranstaltete auch am Tag des Kindes mit ihrer Schule einen Straßenzirkus, bei dem sehr viele Menschen zusammenkamen.
Die Pfarrapotheke kauft nun wegen der bürokratischen Schwierigkeiten mit dem Zoll die Medikamente im Lande ein und leistet weiter gute Dienste. Ständig kommen Leute auf der Suche nach Medikamenten von überall her, auch von den Nachbarstädten. 
Staatliches Gesundheitswesen
Zwar wurde inzwischen ein modernes Regionalkrankenhaus für Florencio Varela und seine Nachbarstädte eingeweiht, aber das bisherige Krankenhaus unserer Stadt ist praktisch kollabiert. Ich erzähle dir eine Begebenheit.

Jorge Quiroz, ein seit Jahren aktiver Mitarbeiter in einer unserer Kapellengemeinden, spürt an einem Sonntag einen Druck in seiner Brust und begibt sich zum Krankenhaus. Sie machen ein EKG und nehmen ihn auf. Einen Tag später beginnen sie, ihn mit Medikamenten zu versorgen. Nach drei Tagen gibt ihm ein Krankenpfleger eine größere Menge Tabletten. Er fragt, warum so viel, vorher hätte er weniger bekommen. Der Krankenpfleger kann ihm keine Antwort geben. Da ihn seit Montag kein Arzt mehr besucht hat, lässt er einen rufen. Auch der weiß nicht, warum die Medikamente gewechselt werden und wer das verordnet hat. Der Gipfel ist, dass der Krankenpfleger, als Jorge die Medikamente nehmen will und um Wasser bittet, keinen Becher findet und schließlich einen Infusionsbeutel durchschneidet, um ihn trinken zu lassen. Jorge ist empört und bittet auf seine Verantwortung entlassen zu werden. Er wendet sich an das Hospital Argerich im Zentrum von Buenos Aires und wird dort weiter am Herzen behandelt.
Aber auch da gibt es Schwierigkeiten, weil die Bundeshauptstadt von einer anderen Partei regiert wird als die Vorstädte…
Drogenprobleme
Die männlichen und weiblichen Selbsthilfegruppen für Drogen- und Alkoholabhängige und die Gruppe der Anonymen Alkoholiker in unserer Pfarrei treffen sich weiterhin wöchentlich und führen an Wochenenden Tagungen und Workshops durch. Bedauerlicherweise nimmt das Problem der Abhängigkeit in den Familien, bei Vätern, Müttern und Kindern, ständig zu. Praktisch gibt es keine Familie, sagen mir die Katecheten der Familienkatechese, in der dieses Problem keine Schäden anrichtete. 
In diesem Jahr haben wir im ersten und zweiten Jahr der Familienkatechese damit begonnen, die Väter zu gesonderten Treffen einzuladen, die von männlichen Katecheten gestaltet werden. Die Männer beteiligen sich gut, während sie an den regelmäßigen Zusammenkünften gemeinsam mit den Müttern kaum teilnehmen. Sie schätzen diese Gelegenheit des Gespräches, und auch die Kinder und Frauen freuen sich über das Mitmachen der Väter. Bei diesen Zusammenkünften spielt das Thema Alkohol und Drogen eine große Rolle. Die Männer in das Gemeinschaftsleben im Wohnviertel einzubeziehen, ist eine schwierige Aufgabe. Mich beeindruckt andererseits, wie gut es den Gemeinschaften und Gruppen tut, wenn nicht nur Frauen, sondern Männer und Frauen gemeinsam teilnehmen. Da spürt man einen anderen Geist, eine größere Kraft, die Kraft der Familie. Jetzt im Juli werden wir eine Tagung zur Stärkung der ehelichen Beziehungen durchführen. 
In der Volksküche von Caacupé, die weiter von Lucía geleitet wird, helfen freiwillig fünf Jugendliche mit, die sich vom Drogen- und Alkoholkonsum rehabilitieren. Sie werden von Osvaldo aus der Selbsthilfegruppe begleitet. Schon seit geraumer Zeit brauchte Doña Lucía Hilfe von jüngeren Leuten zum Aufstellen der Tische, zum Schleppen der großen Töpfe und zum Saubermachen. Die Arbeit tut der Genesung der Jugendlichen und ihrer Integration in die Gemeinschaft gut. Es ist auch für uns eine neue Erfahrung; wir werden sehen, wie es weiter geht. 

Die Sorge um die Abhängigkeit von Drogen und Alkohol und die damit verbundene Kriminalität hat uns veranlasst, uns mit anderen Institutionen in den Barrios zu treffen: mit den Schulen, den Bürgerhäusern, Fußballklubs, Gesundheitsstationen, Kindergärten, anderen Kirchen, Polizei, Stadtverwaltung und einigen Ratsherren. 
Das Ziel ist eine Zusammenarbeit zugunsten von Kindern und Jugendlichen mit Problemen von Drogen, familiärer Gewalt und Straffälligkeit. Es ist sehr vorteilhaft, dass wir uns treffen, uns kennenlernen und anfangen, manches zum Wohl des Barrios gemeinsam zu unternehmen. Das war ja ein pastoraler Schwerpunkt, der in der Pfarrversammlung erarbeitet wurde. Mit diesen Zusammenkünften haben wir bereits begonnen. Am 9. Juli (staatlicher Feiertag) wollen wir etwas für die Jugendlichen der Volksschule im Barrio La Sirena veranstalten, woran sich das Jugendzentrum unserer Pfarrei beteiligen wird. 
Ich schätze diese Initiative in unserer Zone sehr, denn sie gibt uns Gelegenheit, als Kirche unter den Leuten gegenwärtig und wirksam zu sein. 
Die Kapellengemeinden von Sankt Josef, Sankt Pedro und Caacupé bauen mit eigener Anstrengung und etwas Geld, das wir von Euch aus Deutschland erhalten, Gruppenräume und Toiletten aus. 

Der Solidaritätsfond für Priester auf Diözesanebene, der auch von Euch unterstützt wird, hilft 29 Priestern vor allem bei der Bezahlung der Kranken- und Rentenversicherung.
Also, Theo, das ist einiges von dem, was hier in diesem Jahr geschehen ist. Ich hoffe, es hilft Dir bei der Abfassung Deines Rundbriefes. Eine herzliche Umarmung meinerseits und Grüße der Pfarrgemeinde, die immer für Deine Gesundheit betet.     Dein Peky. 
Communio und Participatio 

Liebe Freunde, mir scheint, diese Momentaufnahme von Aktivitäten in San Martín de Porres gibt das Leben einer lebendigen Pfarrgemeinde eindrucksvoll wieder.  Ihr könnt Euch vorstellen, wie froh ich darüber bin, dass die Gemeinde fünf Jahre nach meinem Abschied so kraftvoll weiter wirkt! Communio und Participatio (Gemeinschaft und Teilhabe) sind Schlüsselbegriffe der Kirchentheologie des Zweiten Vatikanischen Konzils und der richtungweisenden dritten Generalversammlung der lateinamerikanischen Bischöfe in Puebla (Mexiko) 1979. Was das konkret für eine Pfarrgemeinde bedeuten kann, zeigt der Brief von Marcelo.  Hier wird ein Pastoralplan nach der in der Kirche Lateinamerikas bewährten Methode des Sehens, Urteilens, Handelns unter breiter Mitwirkung der Gläubigen ausgearbeitet.  Im Bistum Essen dagegen wird das Volk Gottes bei der Erarbeitung von neuen Strukturen und Pastoralplänen weitgehend außen vor gelassen. Die werden von Klerikern, Hauptamtlichen und dem ein oder andern Mitglied eines Pastoralrates ausgedacht.  Sie kommen, mit andern Worten, von oben.
Das führt zu einem weiteren Defizit in der Kirche in Deutschland: sie ist so wenig „Salz der Erde“, Sauerteig in unserer Gesellschaft. Wenn die Gläubigen an der Analyse der Situation, in der wir uns befinden, und an ihrer Durchdringung im Lichte des Glaubens nicht beteiligt werden: Woher soll dann die Motivation zu einem konkreten sozialen und missionarischen Engagement an der Basis kommen, wie es in San Martín de Porres offenbar vorhanden ist?
Darum habe ich so häufig im Zusammenhang mit der Umstrukturierung im Bistum einen breiten Prozess der Neubesinnung auf die Sendung der Kirche in unserer Gesellschaft, der in den Gruppen, Vereinen und  Pastoralräten der Pfarreien, also unten beginnen müsste, vorgeschlagen. Pastorale Impulse aus der Kirche in Lateinamerika (oder andern Kontinenten) sind meiner Erfahrung nach bei uns nicht gefragt.
Einladung
Zum Schluss möchte ich Euch alle herzlich einladen zu einem 
Benefizkonzert am Sonntag, dem 21. September 2008, um 17 Uhr

in der Aula des Heinrich-Heine-Gymnasiums, Gustav Ohm Strasse,

das fünf Bottroper Chöre für den Förderverein „Hilfe für Quilmes“, zugunsten „meiner“ Pfarrei San Martín de Porres und anderer Projekte im Bistum Quilmes durchführen. Außer deutschen Werken kommen auch einige argentinische Gesänge zur Aufführung. Der Eintritt ist frei; es wird um eine Spende gebeten! Schon jetzt möchte ich den Chören und ihren Leitern, von denen die Initiative ausging, für ihr Engagement ganz herzlich danken!
Ebenso herzlich danke ich allen, die in den vergangenen Monaten weiter durch ihre Spenden das Leben und Wirken der Gemeinde San Martín de Porres großherzig unterstützt haben.  Die Spendenquittungen der regelmäßigen Spender schicken wir zu Beginn des neuen Jahres zu.  Bei den anderen Spenden bemühen wir uns, innerhalb von zwei oder drei Monaten die Bestätigung zu versenden. Da wir aber nur ehrenamtliche Mitarbeiter haben, kann uns auch einmal etwas durchgehen - was aber nur sehr selten passiert. Wenn Ihr Zweifel habt, ruft mich oder unsern Schatzmeister Bernhard van Wickern an (02041-54013). 
Nun wünsche ich Euch allen, soweit Ihr den Urlaub noch vor Euch habt, recht erholsame und bereichernde Tage und Wochen und allen andern einen schönen Sommer zuhause!

In herzlicher Verbundenheit!                               Euer Ulrich Timpte
Spendenkonto: Förderverein Hilfe für Quilmes, Kontonummer 10754011 

bei Bank im Bistum Essen BLZ 360 602 95.

Wenn der Platz (z.B. beim online banking) nicht ausreicht, kann man „Förderverein“ weglassen und einfach „Hilfe für Quilmes“ schreiben. 

P.S.  Wer inzwischen eine Email-Adresse eingerichtet hat, möge mir das bitte mitteilen. Dann bekommt er/sie meinen nächsten Rundbrief auf elektronischem Wege.
PAGE  
4

